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mit der Aufnahme der Mehrzahl der Einzelſtaaten in einen

Partikular - Bundesſtaat , dem , als einem einheitlichen Ganzen ,
im weiten Bunde nur noch Staaten gegenüber ſtünden , in

welchen nach allen bisherigen Erfahrungen der Partikularis —
mus tiefer wurzelt und die ſodann im weitern Bunde natur —

gemäß ebenfalls zu engern Bündniſſen hinneigen würden . In

ſolcher Weiſe würden wir zuletzt finden , daß uns die gewalti —
gen Bewegungen des Jahres 1848 zu einem ihrem Ziele ge —
rade entgegengeſetzten Ergebniſſe geführt hätten ?“) .

6 .

Die Gefahren , die uns ſeit den erſten Märztagen von 1848

bedrohten , waren gemeinſchaftliche für das geſammte Deutſch —⸗
land , ſowohl die politiſchen , welche aus dem Drängen nach
nationaler Einigung in vollſtändigem Umfang undin befrie⸗
digender Innigkeit entſpringen , als die ſozialen , welche in weit

verzweigten feindſeligen Beſtrebungen gegen die ganze geſell —
ſchaftliche Ordnung ſich offenbaren .

Dieſe Gefahren , denen wir vorübergehend unterlagen , ſind
für den Augenblick verſchwunden ; ſie können aber wiederkehren
und in natürlicher Wechſelwirkung ſelbſt noch wachſen , für die

Geſammtheit wie für uns , ſo lange das große Ziel der nationa⸗
len Einigung nicht erreicht iſt .

Die öffentliche Meinung wird nicht aufhören , ſie zu verlan —

gen , und einer fortdauernden , bald mehr , bald weniger lebhaf —

) Würde es in ſpäterer Zeit zu einer vollkommenen nationalen
Einigung kommen , ſo würden ſämmtliche Einzelſtaaten der Union ,
welche , der Unionsgewalt unterworfen , von ihr im weitern Bunde ver—⸗
treten wären , ſchwerlich mehr auf gleichen Fuß mit den übrigen Staa⸗
ten unterhandeln können . Die Analogie der Auflöſung der einzelnen
Zollvereine in einen größern iſt ganz unpaſſend , weil der Zollverein
nur ein auflösliches Vertragsverhältniß begründete und mit keiner
hoheitlichen Unterordnung verbunden war .
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ten Agitation zur Stütze dienen . Wie ſorgfältig ſolche Agi⸗

tation ihre Zwecke auf Das , was wirklich Noth thut , begren⸗

zen , wie beſonnen ſie auch in den Schranken der Mäßigung

und der Geſetzlichkeit ſich zu halten ſuchen mag , ſo unterhält ſie

doch immer eine politiſche Aufregung , welche Parteibeſtrebun⸗
gen nach allen Richtungen hin ermuthigt , die Regierungen aber

zu Maßregeln noͤthigt, welche die Urſachen der ſozialen Gährun⸗

gen verſtärken . Von der Vermittlung der Einheitsbeſtrebun⸗
gen mit den partikulariſtiſchen und dynaſtiſchen Anſprüchen

durch Sondervereine oder durch Konzeſſionen , die man in der

allgemeinen Verfaſſung Deutſchlands den größern der mittlern
Bundesſtaaten zum Nachtheile der übrigen macht, iſt keine

Hilfe zu erwarten . “ ) In den Bevölkerungen der zu größern

ſtaatlichen oder foͤderativen Körpern vereinigten oder in iſolir⸗

ten Stellungen verharrenden Länder wird das Gefühl der

) Abgeſehen von den nationalen Bedürfniſſen , welche die Einigung

Deutſchlands zunächſt befriedigen ſoll , und die deutſche Frage nur

unter dem Geſichtspunkte der Sicherheit gegen revolutionäre Gefahren

betrachtet , kann man vielleicht ſagen , daß wir zu dieſem Zwecke eben ſo

des Uebergangs zu einer kräftigen Zentraliſation , wie Frankreich der

Dezentraliſation innerhalb angemeſſener Schranken bedürfen .

Je inniger die organiſche Verbindung aller Theile eines großen ein⸗

heitlichen Ganzen iſt , deſto günſtiger ſind in gewiſſen Beziehungen die

Bedingungen der Fortpflanzung einer Bewegung . Fällt es in kleine⸗

ren ſtaatlichen Gemeinweſen , die einem nur ganz locker verbundenen

Ganzen angehören , demokratiſchen Beſtrebungen leichter , unruhige

Bewegungen hervorzubringen , ſo ſetzt dagegen unter ſonſt gleichen

Umſtänden der Mangel eines inniger organiſchen Zuſammenhangs

der einzelnen ſtaatlichen Gemeinden der Fortpflanzung einer Bewegung

größere Hinderniſſe entgegen .
Wer wollte bezweifeln , daß hauptſächlich die ſtaatliche Trennung

von Baden , Würtemberg , Heſſen , und Naſſau es war , welche das gleich⸗

zeitige energiſche Zuſammenwirken der demokratiſchen Parteien dieſer

gleich unterwühlten Länder , die plötzliche Verbreitung des Aufruhrs

über das ganze Gebiet dieſer Länder erſchwerten . So gewährt alſo

der Bundesſtaat , wenn eine einheitliche ſtarke Exekutivgewalt nicht

fehlt , auch den ſicherſten Schutz gegen den Sieg revolutionärer Bewe⸗

gungen .
4
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Zuſammengehörigkeit fortleben und die Sehnſucht nach innige⸗
rer Verbindung des Ganzen nicht erloͤſchen.

Unter einer Geſammtverfaſſung , die ſich nicht begnügt , den
in der Natur der Sache und geſchichtlich begründeten Anſprüchen
der Großmacht die gebührende volle Rechnung zu tragen , ſon —
dern die verhältnißmäßige Gleichberechtigung der übrigen Staa —
ten zum Vortheile einzelner derſelben in irgend einer Weiſe
verletzt , wird die Verſtärkung des Partikularismus die Zentral —
gewalt ihre Einheit und Kraft entbehren und das nationale

Bedürfniß unbefriedigt laſſen ; auch wird in den unbilliger
Weiſe zurückgeſetzten Staaten das Gefühl der Kränkung und

Unzufriedenheit verbreitet bleiben , und es an fortdauernden
Reibungen nnd Gährungen aus beiden Urſachen nicht fehlen .

Darauf , daß alles Dies , im Hinblick auf die Erſcheinungen
der letzten Vergangenheit und deren Urſachen , nicht unerwogen
bleibe , darf man die Hoffnung ſtützen , daß die Frankfurter
Verhandlungen zu einem wenigſtens im Weſentlichen befriedi —
genden Ergebniſſe führen werden .

Daß Baden ſeine von vornherein bewieſene Bereitwilligkeit ,
dem großen Zwecke jedes mit dem Grundſatze der Gleichberech —
tigung vereinbarliche Opfer zu bringen , nicht mit Verſuchen
ſeiner Zurückſetzung vergolten werde , darf man von Seiten der

Großmächte mit voller Sicherheit erwarten , da ſie in dem

Grundſatz der ſorgfältigen Wahrung des Rechtsbodens voll —
kommen einverſtanden ſind , und die Zweifel , die ſich nur über

deſſen Umfang unter den eingetretenen Umſtänden erhoben ha⸗
ben , in keiner Weiſe auf die verhältnißmäßige Gleichberechti—
gung der Einzelſtaaten ſich beziehen .

Die Lage , in welche das Großherzogthum durch den auf
ſeinem Boden erregten Aufruhr gekommen , kann unſeres Be⸗
dünkens die großherzogliche Regierung auch in keiner Weiſe
beſtimmen , auf den Anſpruch ſolcher Gleichberechtigung mit den
kleinern Königreichen zu verzichten .

Das Land hat in vollem Maße nicht nur eigene Schuld , ſon⸗
dern zugleich fremde Verſchuldungen gebüßt , und ſchwere Folgen
mancher unverſchuldeten unglücklichen Zufälle getragen . Seine
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Revolution war das Produkt einer allgemeinen Gährung, deren

Niederſchlag ſich auf unſerm Boden von allen Seiten abgeſetzt

hat . Das Großherzogthum wurde zum Schauplatz der Schild⸗

erhebung der demokratiſchen Parteien faſt des geſammten

Deutſchlands und der fremden Propaganda auserſehen , nicht

weil es mehr , als manche andere Länder , für unterwühlt galt ,

und nicht , weil es der Sitz der leitenden Macht der weitver⸗

zweigten Umſturzparteien war , die vielmehr , wie nicht zu be⸗

zweifeln iſt , anderwärts ihren Zentralpunkt hatten . Sie kon⸗

zentrirten ihre wühleriſchen Beſtrebungen zunächſt in Baden ,

nicht nur , weil ſich hier die Vereinigung ihrer Kräfte von allen

Seiten her durch die geographiſche Lage des Landes erleichtert

fand , ſondern hauptſächlich , weil dieſe Lage den Aufſtändiſchen

den Rücken deckte und ungefährlichen Rückzug ſicherte . Nur die

ungenügende Beſetzung der Schweizergrenze konnte die Um⸗

ſturzpartei zu ihren Unternehmungen ermuthigen .

Es war Sache der Geſammtheit , gegen die Gefahren feind⸗

ſeliger Beſtrebungen , die nicht nur Baden , ſondern die geſetz⸗

liche Ordnung aller deutſchen Staaten von außen her bedroh⸗

ten , unſere ſüdliche Grenze , die zugleich die Grenze des geſamm—⸗

ten Deutſchlands iſt , ſchützen zu helfen ; daß Dies nicht in

genügender Weiſe geſchah , durften wir nur den auch ander⸗

wärts eingetretenen kritiſchen Umſtänden zuſchreiben . Wohl

hätte ein mäßiges Korps zuverläſſiger Truppen aus entlegeneren

Bundesländern hingereicht , uns die Kataſtrophe , der wir unter⸗

lagen , zu erſparen .
Es brauchte nicht viel ſtärker zu ſein , als das Korps von

circa 5000 Mann , das wir im däniſchen Kriege nach dem

Norden zu ſenden hatten , wo ſie ſich als ganz zuverläſſig er⸗

wieſen . Wir entbehrten einer rechtzeitigen Hilfe , welche die

einheimiſchen und fremden revolutionären Parteien ſchon von

dem Ver ſuche abhalten konnte , durch Anreizungen und ohne

Zweifel auch durch beträchtliche Geldverwendungen zu wühle⸗

riſchen Zwecken den Aufſtand zu erregen . Im ſchneidenden

Gegenſatz fand dagegen der Aufruhr , ſowohl vom Auslande

als von einer Reihe deutſcher Länder her , die kräftigſte mate⸗
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rielle Unterſtützung in dem Zuzuge bewaffneter Freiſchaaren
und einer noch weit größeren , theils kurz vor dem Aufruhr ,
theils nach deſſen Ausbruch , vereinzelt oder in kleineren Ab —
theilungen herangekommenen Menge . Die numeriſche Stärke ,
die Entſchiedenheit , der feſte Zuſammenhalt , die Wachſamkeit
und Rührigkeit dieſer Kontingente , welche andere Länder dem
Aufruhr ſtellten , waren es hauptſächlich , welche die konſervative
Partei verhinderten , ſich zu organiſiren und dem Lande aus ei⸗
gener Kraft zu helfen . “ )

Die Regierung befand ſich ſeit dem Beginnen der Bewegun⸗
gen , die zu dem Aufruhr führten , in einer Lage , in der ſie die
nachtheiligen Folgen ihrer Abhängigkeit , als Glied eines Gan⸗
zen , in vollem Maße zu tragen hatte , ohne in der Macht dieſes
Ganzen den Schutz und die Unterſtützung zu finden , die ſie zur
Abwehr jener Nachtheile bedurfte und anzuſprechen berechtigt
war . Man darf wohl behaupten , daß es , ohnerachtet der
energiſchen Beſtrebungen der demokratiſchen Partei und der
mißlichen geographiſchen Lage des Landes , zu dem Ertſetz —
lichen , das wir erlebten , nicht gekommen ſeyn würde , wenn die
Regierung nicht durch ihre Stellung als Bundesglied zu einer
Reihe von Maßregeln , die nicht in ihrer Abſicht lagen , genö —
thigt und von Schritten , die ſie für heilſam hielt , durch Rück —
ſichten auf dieſe Stellung abgehalten worden wäre . Wie wahr
Dies ſey , geht ſchon aus der Darſtellung der „ Bewegungen in
Baden “ hervor , die wir dem trefflichen Manne verdanken , dem
in Mitte dieſer Bewegungen die ſchwierigſte amtliche Stellung
angewieſen war . Eine nähere Entwickelung der Verkettungder Dinge würde dieſer Anſicht nur zur Bekräftigung dienen
können .

) Was ſie vermocht , wo ſie ſich organiſirt fand , hat die KarlsruherBürgerwehr gezeigt . Die Standhaftigkeit , der ausdauernde Muth unddie Beſonnenheit in entſcheidenden Momenten , welche die Einwohner —ſchaft der Hauptſtadt bewies , haben nicht nur von ihr , ſondern vom
ganzen Lande weit größeres Unglück , als wir zu beklagen hatten , abge —wendet .
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So niederſchlagend und beſchämend aber der Rückblick auf⸗
die Umwälzung unſeres Landes auch bleibt , ſo dürfen wir doch
den Muth nicht ſinken laſſen , die Erſtrebung einer beſſern
Zukunft aus eigener Kraft nicht aufgeben , ſondern haben viel⸗

mehr gerade aus der ernſten Betrachtung der Urſachen und

Folgen unſeres Falles die moraliſche Kraft und die Erkenntniß
der Mittel zur raſchen Wiedererhebung zu ſchöpfen .

Daß eine engverbundene , feſtgeſchaarte , kühne , und in der

Wahl ihrer Mittel rückſichtsloſe Minderheit eine wohlgeſinnte
große Mehrheit überraſchen und überwältigen kann , hat man

durch den Aufruhr in Baden nicht erſtmals erfahren . Hätte

man es nicht ſchon früher gewußt , ſo würde das Jahr 1848

das Geheimniß faſt gleichzeitig in einer Reihe größerer und

kleinerer Staaten verrathen haben .
Seltener ſind wohl die Beiſpiele ſo raſch eintretender Ge —

genſätze , als wir ſie kurz vor und nach den Märztagen von

1848 in Baden wahrnahmen . Noch am Schluſſe des Jahres
1847 konnte dem badiſchen Volke in ſtrengſter Wahrheit das

Zeugniß gegeben werden , daß in der unmittelbar vorangegan —

genen drangvollen Zeit allgemeiner Noth , in welcher die wach⸗
ſende Verſuchung zu Geſetzübertretungen in den meiſten Län⸗

dern zu vielfachen beklagenswerthen Auftritten geführt hatte ,
in dem Großherzogthum nirgends auch nur einen Augenblick
die öffentliche Ordnung geſtört worden . Man freute ſich und

durfte ſich mit vollem Rechte freuen über ſolches Zeichen der

Erſtarkung des Sinnes für Ordnung und Geſetzlichkeit . Wir

haben leider erfahren , wie leicht man die Warnung vergißt :
„ WVerda ſteht , der ſehe zu, daß er nicht falle . “

Wo aber ſolche Zerrüttung der Staatsordnung , wie in der

letzten Vergangenheit wir ſie erlebt , in noch ganz friſcher Er —

innerung ſteht , und ihre traurigen Folgen in vollem Maße
noch fühlbar ſind , wird man weit eher geneigt , ſich den ängſt —
lichſten Beſorgniſſen hinzugeben , als ſich über wirkliche Gefah⸗
ren zu täuſchen , und iſt man jedenfalls für Maßregeln empfäng⸗
licher , welche der Gefahr der Wiederkehr verderblicher Stö —

rungen der öffentlichen Ordnung wirkſam zu begegnen geeignet



54

ſind . Unſer Unglück muß die Aufmerkſamkeit auf alle Ge —

brechen unſerer ſozialen Zuſtände , auf die Urſachen ſittlichen
und wirthſchaftlichen Zerfalls , auf die ſich ſo manche traurige
Erſcheinungen zurückführen laſſen , und auf die Mittel zur Ab⸗

hilfe in erhöhtem Maße anregen . Ohne Zweifel iſt man all —

gemein auch für die Lehre , die uns die Geſchichte des öffent —

lichen Lebens der freieſten Völker gibt “) , empfänglicher gewor —

den , daß es überall um ſo weniger an der zum Schutze der öf—
fentlichen Ordnung erforderlichen Macht der Geſetze und an

deren raſchem und kräftigem Vollzuge fehlen darf , je weiter

der Kreis der politiſchen und individuellen Freiheiten gezogen
und je mehr die Verfügungsgewalt und das freie Ermeſſen der

Regierung durch Geſetze und Verfaſſung eingeſchränkt werden .

Man wird insbeſondere nicht verkennen , daß , je mehr Dies der

Fall iſt , man um ſo mehr ſich hüten müſſe , in der Geſetzgebung
eine ängſtliche Sorgfalt zur Verhütung jedes möglichen Miß —

brauchs der öffentlichen Gewalt vorherrſchen zu laſſen und ſich
für die Gefahren des Mißbrauchs der Freiheit minder empfäng⸗
lich zu zeigen , wenn man nicht die Intereſſen der öffentlichen
Ordnung dem Mißtrauen gegen die Regierung opfern und zu⸗

letzt die wahre Freiheit ſelbſt gefährden will “ ) .

) In den freieſten Staaten findet man insbeſondere in der Regel
ſtrenge Geſetze gegen jene polizeilichen Vergehen , welche nicht ſelten zu
ſchweren Verbrechen Veranlaſſung geben , wie namentlich gegen ſolche ,
die aus Rohheit , Frechheit und aus Trunkſucht entſpringen , und welche
in Folge einer ſchlaffen Handhabung der örtlichen Polizei und in na —
türlicher Wechſelwirkung mit den ſittlichen Zuſtänden des Volkes leicht
in einem auch die geſammte Staatsordnung gefährdenden Maße über —
hand nehmen .

* ) Inmitten eines bewegten politiſchen Lebens wird es an Parteien
nie fehlen , welche , die Grenzen loyaler Oppoſition überſchreitend , zu
dieſem Ziele , oft ohne es zu wollen , hindrängen . Solche Beſtrebun⸗
gen werden aber um ſo häufiger wirkungslos bleiben , je beſſer man im
Allgemeinen die in gewiſſer Beziehung ungünſtige Stellung Derer ,
welche die Gewalt beſitzen , Denjenigen gegenüber , welche darnach
ſtreben , beurtheilen lernt , und je weniger man der alten Erfahrung
vergißt : aliis artibus adipiscitur , quam retinetur imperium .
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Im Rückblick auf unſere Erlebniſſe wird man auch ſtets fuͤr
die Betrachtung empfänglich bleiben , daß man oft durch ge⸗
ringe , aber raſch und rechtzeitig gebrachte Geldopfer für die
Zwecke der Sicherheit des Landes ſich zehn⸗ und zwanzigfach
größern Verluſt erſpart , und man daher , wo es die Intereſſen
der Ordnung gilt , ſich wohl hüten ſoll , die Regierung allzuſehr
zu beengen .

Unter ſolchen Vorausſetzungen wird es nicht ſchwer werden ,
die Freiheit zu wahren , und zugleich die Ordnung zu ſchützen .
Wir ſollten denken , daß ihr die bittern Erfahrungen , die wir

gemacht , zu einer Stütze dienen , die noch weit kräftiger iſt , als
das warnende Beiſpiel , das unſer Unglück andern Ländern

gab, wo es ſo wenig wie bei uns an revolutionären Elementen

fehlte , die aber in der Hilfe , die den Aufruhr in Baden nieder⸗

ſchlug , mittelbar auch ihre Rettung fanden .
Nur unſere geographiſche Lage , welche uns der Gefahr in

erneuerter Stärke wiederkehrender Verſuche , den Frieden unſe⸗
res Landes und anderer deutſchen Staaten zu ſtören , von außen
her preis gibt , kann fortdauernde Beſorgniſſe erregen . Dieſe
Gefahr , die , wie geſagt , nicht nur uns , ſondern ganz Deutſch⸗
land bedroht , erfordert fortdauernde Wachſamkeit und Maß⸗
regeln , welche ebenſo , wie deren Koſten , der Geſammtheit der

deutſchen Staaten , wenigſtens uns nicht allein , anheim fallen .
Wir bezweifeln nicht , daß uns nach Vollendung der Reor —

ganiſation unſeres Heeres , nach Ablauf unſerer Prüfungszeit ,
und nach den nöthigen Vorbereitungen , ſelbſt wenn auch noch
keine vollkommenen Garantien gegen fortdauernde wühleriſche
Einwirkungen von außen her gegeben wären , uns ſchon die

fortdauernde Beſetzung der Reichsfeſtung Raſtatt mit einer

Garniſon von angemeſſener Stärke ( wozu wir auch im Frie —
den jedenfalls nur einen geringen Beſtandtheil zu geben hät⸗
ten ) , wohl genügen könnte . In der Möglichkeit , daß länger ,
als man erwartet , die Fortdauer ſolcher Gefahr außerordent⸗
liche Vorkehrungen nothwendig machen ſollten , können wir aber
keinen Grund finden , in Verhältniſſe einzutreten , mit welchen
unſere Anſprüche auf Gleichberechtigung mit andern mittlern
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deutſchen Staaten , und namentlich der kleinern Königreiche , un —

verträglich wären .

DemVerzichte auf jene Anſprüche , der uns in eine dauernde

nachtheilige Stellung bringen und deſſen Folgen ſich jeder Be⸗

rechnung entziehen , wären jedenfalls die nur vorübergehenden

Opfer vorzuziehen , die uns das Bedürfniß fortdauernder

außerordentlicher Vorkehrungen koſten würden . Ueber die

Mittel zum Zwecke finden wir in unſerer Vergangenheit hin —

längliche Belehrung .

Gründliche Hilfe haben aber wir , gerade ſo wie andere

deutſche Staaten , nur von einer Verfaſſung des deutſchen Va —

terlandes zu erwarten , welche den heißen Wunſch der eminen —

ten Mehrheit der Deutſchen , in Wahrheit als eine Nation zu

leben , unbeſchadet der gleichen Selbſtſtändigkeit und Unab —

hängigkeit ſeiner Stämme innerhalb beſtimmter Grenzen , be —

friedigt , die kräftige und raſche Wirkſamkeit der leitenden Ge —

walt zur Erhaltung des innern und äußern Friedens ſichert

und die Bedingungen herſtellt , unter welchen gemeinſame Be —

ſtrebungen zur Verbeſſerung unſerer ſozialen Zuſtände und zur

Beſeitigung der Grundurſachen der Gefahren , die aus ihnen

für Geſetz , Ordnung , und die geſammte Civiliſation hervorge —

hen, einen heilſamen Erfolg gewinnen können .
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